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FuE, Kat hl," fuhr der Bauer fort. „Du bist jetzt schon laug
-V4.1| U ^  und bist alleweil brav gewest. I möcht' dir deswegen gern

Ifh \ *n . Tausend Gulden hält ' i grad übrig. Wann du ivillst, die
' A q j dir geben."

EM h,̂ ^ ngfer Katharinas Gesicht hellte sich aus wie ein frisch-
■Jctfiefgetut eschener Frühlingshimmel , und hastig ivnrf sie ein: „Der Herr

' mir wirklich das Geld geben?"
(c „Wie i g'sagt Hab'. Aber weißt , i müßt' halt doch a Sicher-
^ iV &’n. I kenn' die Wirtschaft gar gut und weiß, daß

xhand passieren kann, wann auch eins noch so fleißig und
,,jg is. Drum müßtest mir halt a Schrift geben, daß du

wann einmal der Zagl -Lipp stirbt, die Erbschaft gibst."
"„Die ganze?" fragte Ka-
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„Weißt genau, wieviel er

f  fragte der Bauer , denn
Me , nun etwas erfahren
können.
„Das weiß i nit , aber
mehr als tausend is 's,

weißi."
„Geh, geh, das glaub' i
Wann der Lipp mehr

, lebet er wohl anders ."
„Der?" erwiderte Juug-

Mharina , und in ihrem
lag etwas, das nicht auf

ije verwandtschaftliche Ge-
i schließen ließ. „Wann
»Million hat, ißt er doch
anderes als Erdäpfel und
imsuppen. Den kenn' i
gut."
Ja weißt, Kathl, wissen

inan's halt doch nit . Übri-
>" — der Bauer machte
höchst gleichgültige Miene
„das Ganze is nur so a
wung von mir gewest,
m du glaubst, daß du an¬
imiert bist, so laßt es halt

Dann is das , was i
igt Hab', halt nur a Red'
lieft- Zureden tu' i dir nit.
«leg dir's, und dann sagst
halt, ob du willst oder

OYlf Am selben Abende hatte
igser Katharina wieder eine

IgeKpktist iimimenkunst mit ihrem
' iiltigam. Sie erzählte ihm

dem Antrag Hirmstingls
1 meinte dann: „Gut wär 's schon, wann wir das Geld jetzt
izen täten. Nur is die Frag ', ob i nit doch zu viel verlier '."
Auf diese Worte stopfte fid) der Bräutigam seine Holzpfeife,

le sie bedachtsam in Brand , paffte mehrere dicke Dampfwolken
l'ch hin, spuckte kräftig aus , und nachdem er alle diese Geschäfte

msm  h "ite, schwieg er noch eine Weile, zog dann die Augenbrauen
lf | gab seiner wohlerwogenen Meinung dahin Ausdruck: „Wie's

> I 'im")" , is der Zagl -Lipp aus Sohlenleder gemacht, und das halt'
ont und Ewigkeit. Wann 's sein soll, kann i früher sterben
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Admiralv. Schröder,
der deutsche Mititärgouverneur von Antwerpen. (S . 47)
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und du a. Und nachdem haben wir von der ganzen schönen Erb¬
schaft einen Schmarrn . I mein' also: wir sollen den Tausender
nehmen. Wer weiß, ob wir mit dem Lipp seinem Geld überhaupt
a Glück hätten. Er is alleweil a Haderlump gewest, der alle Leut'
ang'schmiert hat , und auf so einem Geld is kein Glück. Laß ihn
aus sein' Geldsack, hocken, wer weiß, ob er uns nit noch aus dem
Grab heraus alles verneiden tät '."

Auf diese wohlgesetzte Rede fand sich Jungfer Katharina be¬
wogen, ihre Schürze als Sacktuch zu gebrauchen, und nachdem sie
ebenfalls eine Weile geschwiegen hatte , erwiderte sie sehr treffend:
„Recht hast eigentlich. Was nutzt uns alles Geld , und wann's a
Million wär' , und wir sind g'storb'n. Gut also, i sag's meinem
Bauern , und morgen kommen wir wieder zusamm'."

„Gut is's ."
4.

Dem Spiegelbauer , bei dem Franz Lauer Großknecht war,
siel am nächsten Tage auf, daß sich dieser plötzlich zu seinem Borteil

verändert habe. Seit langer
Zeit war er immer verdrossen
gewesen, jetzt auf einmal pfiff
er die höchsten Töne bei seiner
Arbeit.

„Bist du aber heut lustig!
Das is ja ganz was Neu's,"
rief der Spiegelbauer , „was
hast denn in aller Früh schon
Schön's g'sehn?"

„Nix Hab' i g'sehn!" war
die lachende Antwort.

„Na , was hast denn ?"
„Nix Hab' i , Hab' i schon

g'sagt. Um ein' andern Knecht
aber kannst dich umschaun,
heiraten tu' i !"

Der Spiegelbauer spitzte
seine ohnehin etwas lang ge¬
ratenen Ohren und meinte
erstaunt : „So , heiraten tust?
Am End' gar die Kathl ?"

„Stimmt !"
„Das geht aberg 'schwind!"
Franz Lauer fühlte den

Hohn nicht, den sein Herr in
diese Worte zu legen bemüht
war, sondern erwiderte : „Wann
man 's Geld hat, is das kein'
Kunst."

Wenn der Spiegelbauer
von Geld hörte, ging mit ihm
dieselbe Veränderung vor als
wie mit einem Thermometer,
das man im Winter aus dem
Freien in eine geheizte Stube
trägt , nämlich er stieg. Auch
jetzt war also der Spiegel¬
bauer sofort ganz Ohr . Seine
Augen begannen zu funkeln

wie bei einer Katze, die, vor dem Mauseloch liegend, in demselben
verheißungsvolles Krabbeln hört , und mit vor unterdrückter Auf¬
regung zitternder Stimme sagte er : „Was du nit sagst! Geld hast?
Hast 'leicht gar ein' Millionär um'bracht?"

Der schon in Hausherrngefühlen schwelgende Franz Lauer war
zu glücklich, um sein Geheimnis im Busen bewahren zu können,
und so erzählte er von dem Antrag, der seiner vielgetreuen Braut
vom Hirmstinglbauern gemacht worden war.

Oh, dieser Hirmstingl ! Der Spiegelbaner fühlteeinen namen-



lose» Haß gegen seinen Nachbarn in seinem Herze » auskeimem denn
er empfand dessen Antrag als eine verabscheuenswürdige Übervor¬
teilung seiner eigenen Person . In diesem Sinne sagte er : „Oh,
das is ein Gauner , der Hirmstingl !"

Der glückliche Bräutigam horchte auf . „ Ja , warum denn ?"
Der Spiegelbauer tippte seinem Großknecht an jene Stelle des

Kopfes , wo er den Verstand vermutete , und rief : „Du wirst doch
nit so dumm sein und darauf eingehn !"

„Ja , warum denn nit ?"
„Darum , weil tausend Gulden viel zu wenig sind. Mit dem

Hnuskaufen is noch lang nit alles abgetan . Es gibt a Menge,
was ihr noch braucht . Fünfzehnhundert Gulden sind notwendig,
wenn ihr das Häusl Herrichten laßt , wie sich's gehört ."

„Warum nit gar !" warf Franz mißmutig ein.
„Gewiß , sag' i dir . Mir kannst glauben , i versteh ' mich ans

solche Sachen ."
In letzterem Punkt mußte Franz seinem Gebieter trauen,

und so gab er zu : „Na ja , a bißl was müssen wir schon richten
lassen . Aber das kann doch
keine fünfhundert Gulden
kosten !"

„Sicher . Und das müßt
ihr verlangen !"

Franz kratzte sich hin¬
ter seinen Gehörorganen:
„Das gibt er uns nit ."

„Nit ? Dann is er a
Lump , der euch anschmier 'n
will . I gebet euch gleich
die fünfhundert Gulden
mehr , wann i er wär '."

Der Spiegelbauer kon¬
statierte mit Vergnügen , daß
letztere Bemerkung die ge¬
wünschte Wirkung ^ übte,
denn Franz sah ihn ganz
verblüfft an und fragte
dann : „Is das Ernst oder
Spaß ?"

Der Spiegelbauer zuckte
die Achseln : „Wie man 's
nimmt . Wann ihr damit
einverstanden seid, is 's mein

Ernst , wann ihr dem Hirmstingl folgt , is 's Spaß ."
„Der Herr gibt uns also fünfzehnhundert Gulden ? " fragte

Franz atemlos.
Und der wackere Spiegelbauer entgegnete : „Bar auf die Hand.

Aber geredet dürft ' halt nix werd 'n, und schriftlich beim Advokaten
muß das gemacht werd 'n, damit später keine Streiterei is ."

„Da mutz i mit der Kathl reden !" erklärte Franz ganz be¬
geistert . Z

■! „Das kannst tun . Aber das sag' i dir : wann 's an die große
Glock'n kommt , mag i nit . I will nit , daß mir andere Leut ' mit

General der Infanterie Stephan v . Sarkotic,
der neue Landesches von Bosnien und der Herzegowina.

<S . 47)
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Deutsche Felddrnckerei in Frankreich . ( S . 47)
Phot . N . Groß , Berlin.

Schweizer Signalposten auf einem Berggipfel . (S . 47)

solche Sachen kommen. I tu ' das nur für dich, weilst mir a br, cb
Knecht g'west bist."

-m Abend hatte Franz eine lange Unterredung mit der»̂
erwählten seines Herzens , in deren Verlauf er sagte : „WanoL-
mein Bauer sünfzehnhnndert Gulden gibt , so muß er sicher B
daß er a schön's Geschäft macht , denn er is a Haderlump , st
er warm is . Aber nehmen wir 's nit , so haben wir den Sch
und warten , warten wollen wir doch nit . Wie g'sagt , der Z «r
Lipp ist zäh, und eS könnt ' doch eins von uns früher sterben." S°'

„Das is 's ja, " pflichtete die Kathl bei, „wissen tut man so! !e"
nit . Und i Hab' eh heut nacht so viel Herzklopfen g'habt ." j ^

„I mein ', wir nehmen 's !" entschied auf diese bedenkliche?
teilung der Franz.

„Und mein Bauer ?" fragte die Kathl.
„Der geht uns nix an . Wer uns mehr gibt , der is unser Mai ihe
Jungfer Katharina war derselben Ansicht und beauftragte ism

Bräutigam , mit dem Spiegelbanern das Nötige zu vereinbaren,
Hirmstingl wollte sie sagen , sie hätte sich's doch mi“rt
überlegt . I i

Der Spiegelbauer war hochentzückt. Er hatte
tere Stunden hinter sich, denn er befürchtete , dost p
am Ende doch sein Nachbar den Rang ablaufen im »
Er war auch beim Zagl -Lipp gewesen und hatte 11
vorsichtig auszukundschaften gesucht, wie es mit öt »
Vermögen stehe. Allerdings hatte ihm der alte AF
keine Auskunft gegeben , aber es ivaren verholst«
volle Andeutungen gefallen . Hatte doch der Altei
von der neuen Eisenbahn gesprochen und gesagt : „B jja
i nit schon so alt wär ' und nimmer zum Geschäft fi
bei der neuen Eisenbahn , da könnt ' man mit ein i läi
Tausender a schön's Geld ! verdienen ." I

Als also der Franz mit der Einwilligung ft
Braut kam , fiel dem Spiegelbauern ein Stein »E
Herzen . Sein Gesicht strahlte wie die neue Dorflot!
und sofort entschied er : „Also übermorgen , das Wr
Samstag , fahr '» wir alle drei miteinander in dieS „
zum Advokaten . I nehm ' mein neu 's Wäger ! und ft«K
die zwei Bräunl ein , daß wir einmal fesch fahr'n." eld

„Könnten wir das nit beim Notar machen ?" ft lech
Franz.

„Der is furchtbar ungenau, " erwiderte der Sj >ft 5
bauer , denn er war diesem Manne sehr gram , i <L
einmal bei einem Holzhandel eine lästige GeB ^
Hastigkeit zuungunsten des Spiegelbauern bew« ^
hatte und am Ende auch über das Vermögen desZ ebri
Lipp unterrichtet war . <Forts-tz>iv,i-l g>m
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Mannigfaltiges. (Nachdruck»erboten.)
. Silber. —Zum deutschen Militärgouverneur von Antwerpen wurde

Schröder  ernannt, der als Befehlshaber unserer Matrosendivision
Kämpfen um diese starke Festung sich hohen Ruhm erworben

_, t 60 Jahre alt und gehört der Marine seit 1871 an. Von 1903
er Kommodore in Westindien, worauf er zum Konteradmiral be-

M. 1910  wurde er Chef der Marinestation der Ostsee, 1911 erfolgte
-ng zum Admiral. Kurz darauf auf seinen Wunsch zur Disposition

"ädcie er sich bei Ausbruch des Krieges wieder aktiv. — Feldmarschall-
",b»hanv.Sar.
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Lbstsprachc. —Als es im Jahre 1734 zwischen Österreich und Frankreich
imtf*polnischen Erbfolge zum Kriege kam, bewarb sich der Minister Fleury

fy tatjl des Königs Friedrich WilhelmI. von Preußen, um ihn zur Unter,
ji srankreichs zu bewegen. Marquis de la Chetardin wurde von Paris nach

f sandt und überreichte bei der ersten Audienz Friedrich Wilhelm im NamenP von Frankreich eine kunstvoll gearbeitete goldene Birne als Geschenk.
A brich Wilhelm fand dieses Geschenk recht sonderbar, bis er bei näherer
ft«ptg des Kleinods merkte, daß die Birne infolge eine? Drucks auf den

Ertappte Berrüter.

Stiel sich in zwei Teile teilte und ein zusammengefaltetes Papier in der iimereu
Höhlung barg. Er staunte nicht wenig, als sich beim Auseinandersalten das
Schriftstück als ein vom Könige von Frankreich ausgestellter Wechsel auf fünf
Millionen Taler erwies, zahlbar an dem Tage, an dem sich Friedrich Wilhelm
für Frankreich erklären würde.

Obwohl Friedrich WilhelmI. ein sehr sparsamer Herr war, blieb er seinen
früheren Frankreich nicht zu unterstützen, doch treu und ließ dem
französischen Gesandten als Gegengeschenk für seinen Herrn einen goldenen Apfel
überreichen.

Als Marquis de la Chetardin den Apfel entgegennahm, bemerkte der König
den fragenden Blick des
Gesandten und sagte: „Der
Kem des Apfels tft der¬
selbe wie der der Birne."

Mißmutig verließ hier-
auf de la Chetardin sofort
Berlin. sC. T.s

Eine Flohtragödie.
— Sie lebten in der glück¬
lichen Zeit der Flitter¬
wochen, und das Leben
erschien ihnen rosig undwonnevoll.

„Deinedunklen,strah-
lenden Augen sind ent¬
zückend, süße, liebliche
FIohrilla!"versicherteHerr
Floh seiner Gattin und
drückte sie zärtlich an sich.

Die aber erwidertet
„Die Ritterlichkeit deineo
Wesens, geliebter Floh-
rian, zog mich gleich mäch
tig zu dir hin, und als du
gar deinen schwindelnd¬
hohen Luftsprung vor mir
machtest, da verlor ich an
dich mein Herz."

Das Ehepaar meinte
einen Weltkörper für sich
zu bewohnen, in Wirklich¬
keit aber war es eine junge
Frau, auf der sie lebten.
Zuweilen ergriff Flohrilla
das Verlangen, ihren Gat¬
ten zu necken,  dann ver¬
steckte sie sich mit großer
List in den Falten der
Bluse, und Flohrinn mußte
oft lange suchen, bis er sie
wieder aufgefunden hatte.
Eruvar dann überglücklich,
und beide erfrischten sich
an solch kleinen Scherzen
und meinten, es ginge
nichts über eine glückliche
Ehe und über ein sorgen- .
freies Leben.

„Herr Doktor," sagte
die junge Frau, auf der
das Pärchen herumhopste,
zu ihrem Arzt, „ich fürchte
das Nesselfieber zu haben.
Meine Haut brennt und
juckt seit heute früĥ ent-
fetzlich."

„Allerdings scheint
leichtes Fieber vorhanden
zu sein, ich werde et-
tvas verschreiben, gnädige
Frau," sagte der Arzt
lächelnd, tvährend er den
Puls der Dante fühlte.

Als dies geschah, war
Flohrilla wieder einmal in
ihrer Necklaune, während
der.Arzt itoch die Hand der
jungen Frau hielt, hüpfte
sie zu ihm herüber. Floh-
rian aber hatte es gesehen
und sprang ihr eilig nach.

Die Wäsche deS Arztes strömte Karbolgeruch aus und benahm dem Ehepaar
den Atem. „Mir wird so weh, ich muß etwas genießen!" stöhnte Flohrilla
und stach. „Ach, wie furchtbar bitter das ist! Nun ist mir ganz übel! Flohrian,
halte mir den Kopf!"

Der ritterliche Gatte erfüllte den Wunsch der Gattin, und bald fühlte
diese sich etwas wohler. Aber auch Flohrian gefiel der Weltkörper, auf den
sie geraten waren, recht schlecht. Der Doktor war eilt starker Rancher und
infolgedessen ungenießbar.

Zu Hause angelangt, wechselte der Arzt die Wäsche. „Sie tvird das¬
selbe Nesselfieber haben wie ich," sprach er leise vor sich hinl, lächelte und
fchüttelte sich.
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Das zärtliche Ehepaar wurde mitsamt der Leibwäsche in einen Korb gepackt
und zur Wäscherin getragen, die das Leinenzeug sogleich in Wasser weichte.
Vor dem Tode des Ertrinkens retteten sich die Gatten durch einen schnellen
Sprung auf einen ältlichen Mann mit dicker, bläulicher Nase, der im Begriff
war, sich Stiefel anzuziehen.

„Adjes," sagte der Mann zu der Waschfrau, „ich muß zur Arbeit in die
Potsdamer Straße , wo das Steinpflaster aufgerissen wird." Laut schimpfend
verließ er das Zimmer.

„Wir sind in unseren Verhältnissen noch mehr zurückgekommen," schrie
Flohrian erbost, „und du, Flohrilla, bist an allem schuld! Weshalb verließest
du unseren ersten Wohnort, dort führten wir ein herrliches Leben!"

„Ich finde es lieblos, mir Vorwürfe zu machen," antwortete die Gattin
gereizt. „Bin ich selbst nicht auch verzweifelt genug! Die jetzige Nahrung ist
so entsetzlich, daß ich lieber hungern, als sie zu mir nehmen will. Dir aber
steigt sie zu Kopf,
macht dich wild und
ungerecht. Fort,
nur fort von hier,
ganz gleich wo¬
hin !"

Als der sprit¬
duftende Mann in
der Mittagstunde

ein Schläfchen
hielt, hüpfte Floh¬
rilla auf einen
vorüberlaufenden
Mops hinüber.

Ihr Gatte
folgte. „Nun sind
wir gar auf den
Hund gekommen!"
jammerteer. „Hier
finde ich mich über¬
haupt nicht zurecht.
Wenn man immer
auf der Ebene ge¬
wohnt hat , will
einem das Leben
im Walde gar nicht
so recht gefallen.
Mit dir, Flohrilla,
mag es anders sein, du bist ja auch zwölf ganze Stunden jünger als ich."

„Sei vernünftig, Männchen, es kommen auch wieder bessere Zeiten,"
beschwichtigte die Gattin. „Und so alt , als du dir vorkommsö, bist du doch
gar nicht. Du stichst noch alle jungen Flohgigerls aus, die auf dem Vierfüßler,
den wir jetzt bewohnen, hausen. Aber eifersüchtig brauchst du deshalb nicht zu
werden. Ich liebe ja nur meinen Alten!" Dabei strich sie zärtlich über ihres
Gatten sorgenschweres Haupt.

Ein niedlicher Backfisch ging vorüber. „Die gäbe einen schönen Wohn¬
ort, liebe Frau , laß uns eilen, daß wir sie erreichen!" sprach der Gatte.

Das Ehepaar machte sich davon.
„Auf diesem Weltkörper wollen wir bis zum Tode bleiben!" jubelte

Flohrilla . „Wenn man älter wird, braucht man gute Nahrung, und die haben
wir hier."

Der Tag war drückend heiß, der Backfisch eilte zum Fluß und sprang,
im Badehause angelangt, in die kühle Flut . . Flohrilla fiel ins Wasser und
fand darin den Tod. Der tiefbetrübte Flohrian rettete sich dadurch, daß er
rechtzeitig auf des jungen Mädchens krausen Lockenkopf hüpfte.

Nach dem Bade ging das junge -Mädchen in ihren Garten und nahm in
einer Laube Platz. Ihr Vetter, ein forscher Student , setzte sich an ihre Seite.
Jetzt erst legte sich Flohrians Furcht, und er wagte, seinen Zufluchtsort zu
verlassen. Langsam kroch er am Halse des Mädchens herab.

„Alfred, auf meinem Halse muß eine Raupe kriechen!" schrie das Mädchen
auf. „Bitte, nimm sie fort !"

„Es ist keine Raupe, Ännchen, sondern ein zierliches Geschöpf, ein kulex
irritans . Willst du es sehen?" fragte der Student und lächelte.

„Ach ja, bitte, zeige mir's !"
Vorsichtig öffnete der Vetter die Fingerspitzen. Flohrian war so er¬

schrocken, daß er ganz still sitzen blieb.
„Pfui , ein Floh, ein garstiger Floh! Tritt ihn tot!" rief das Mädchen

aus . „Und, nicht wahr, du erzählst niemand davon, daß er bei mir war?
Ich würde mich schrecklich schämen!"

„Paß auf, Ännchen, ich lege den Bösewicht zu deinen Füßen nieder, mag
er durch dich den Tod finden," sagte der Vetter lächelnd.

Das Mädchen setzte den niedlichen Fuß auf Flohrian , es gab einen
kleinen Knack, und des L-bens Freud und Leid lagen hinter ihm.

„Ännchen, ich fordere für mein Stillschweigen eine Belohnung. Nicht
wahr, du gibst mir einen Kuß?" bat Alfred. „Denke nur , wie entsetzlich es
wäre, wenn man von deinem Floh erführe."

„Du hast recht, ganz entsetzlich!" seufzte Ännchen, und die Furcht, aus¬
gelacht zu werden, beklemmte ihr Herz. Errötend neigte sie ihr Köpfchen dem
Vetter zu, und dieser drückte auf ihre rosigen Lippen einen feurigen Kuß.

Der arme zertretene Flohrian blieb unbeachtet im Sande liegen. sM.v. L.s
Der Mittagschlas. — Professor Doktor Triller gab im Jahre 1711 eine

„Diätik in Versen" heraus, worin es über den Mittagschlaf heißt:
Was man vom Mittagschlaf der Alten,
Und ob er ihnen nützt, zu halten,
Sei kürzlich nur allhier gedacht:
Sie schlafen wenig in der Nacht,
Drum ist es ihnen wohl zu gönnen,
Daß sie, wenn etwas sie gespeist,

Drauf mäßig Ruhe halten können,
Denn sie erquicket Leib und Geist.
Hingegen ist von jungen Leuten
Nicht Ziel und Maß zu überschreiten,
Der Schlaf zu Mittag schadet mehr,
Als daß er ihnen dienlich wär'.
Sie werden an den Gliedern träge,
Sind zum Studieren ungeschickt,
Die Jugendkraft, die frisch und rege,
Wird matt und endlich unterdrückt. jj1

Die schönste Statue der Welt war die des olympischen Zeus.
Gebildeten wäre nicht bekannt, wie dies von Phidias gefertigte koloss
bild als das Wunder der Kunst galt, als das meisterhafteste der Meist'
unerreichbaren Künstlers, als der höchste Gipfelpunkt, den die PlaM'

Der Ä
Gebildes
nackte
Elfenbein
und M

Gold
waren,
und gj

Beri
uns aus
ken Welt,
beim Bes
Statue
leibhaftig
wartig
glaubte,
bei seinem
Sorge
vergaß,
der für
galt.derd
ohne ihn
zu haben
verständlj
fahrteten
lenen «
Hunderte
nach Oly

das gigantische Kunstwerk im Zeustempel prangte. Noch unter K “
dem Abtrünnigen strömten viele Leute, zumal Künstler, dorthin.

Die weiteren Schicksale des unvergleichlichen Kunstwerks sind weck
kannt. Es wurde später nach Konstantinopel geschafft, wahrschemli
Theodosius. Dann fand es bei dem Brande unter Leo I. im Jahre
Untergang, eigentümlicherweise in demselben Jahre , in dem das antike
mit ihm das antike Weltalter zu Grabe ging. Ein wie wundersames ff*
treffen, daß zu derselben Zeit, da die klassische Welt die Führung
schichte an die christlich-germanische abgab, das höchste plastische El" '
klassischen Weltgeistes in Trümmer und Asche sank!

üJur>ghär >del-

Kreuz-Arilhmogripy.
1 2 9

8 2 3 10 9
3 4 5 4 4 5 9

7 11 12 9 5 10 6' 5
4 9 10 5 6 9 5 10
2 3 1 6 7 8 9 5
9 10 7 5 8 2 7 11

11 12 2 9 6 10 5
7 11 12 5 10 11 12

8 5 10 11 12
10 11 12

12

Statt der obigen Zahlen sind Buchstaben zu setzen, die in richtiger Ordnung btje’
1. einen Konsonanten, 8. «in Wanderergepäck,
2. einen Herrschertitel, g. eine Art Gelenkband an Gegen-
S. einen Dickhäuter, ständen,
4. ein Gewürz, 10. einen arabischen StammeShäuptli«,
5. einen Handwerker, 11. ein Gewässer. *
6. eine Erholungstour , 12. iin persönliches Fürwort,
7. ein militärisches Signal , is . einen Konsonanten.

Die beiden sich lreuzenden Mittelreihen ergeben das gleiche.
Auslösung folgt in Nr . IS.

Wechsek-Nätsek.
Mit l am Ende eine Stadt,
Mit r ein Fluß «S ist.
Mit n , und zwar vernunftbegabt.
Du , Leser, selbst es bist.

Auslösung folgt in Nr. IS.

Auflösungen von Nr. 11:
deS Doppel - Anagramms : Kork, Lido — Krokodil; des Umstellungs-

Rebe, Eber, Erbe.

Alle Rertpte vovbelqaiton.

Redigiert unter Derantwortlichkeitvon Th. Freund in Stuttgart , gedruckt und berank'
von der Union Deutsche BerlagSgeselljchast in Stuttgart.
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als Zwischenkultur.
>Kriners . (Mit 8 Abbildungen.)
, tinttäglichen Pflanzungen , die über

litfitn mageren Jahre des Obstbaues
Idfen vermögen, zählen unstreitig die
iiltnren.
Ni-,und

aber
bt und

^find ein
Wichtiger
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“ verfehlt,
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Julien
itung Wbbilbung 1.

») gut »«nmtiftt «, b) schlecht»ew»r,«N«
Ktmöeeranrlänfer »»« Nffanze«

i alle
ldiirch
Rigolen aus etwa 50 cm angebracht
Muttererde sollte dabei nicht mehr als

«imstich tief kommen; bei den Erd.
die sehr flach wurzeln, bleibt sie im
>m am besten für den obersten Spaten-
ilien. Bei dem Rigolen ist es möglich,

Bodenschicht mit Kalk, Kali und
isäure(Thomasmehl und Kainit oder
% Kali) anzureichern, doch derart,
Salze nicht in unmittelbare Nähe der

Wurzeln zu liegen kommen.
Besonders bei Erdbeeren ist
nach dem Rigolen und noch
vor dem Pflanzen der Boden
mit Stallmist flach umzuspaten.
Kulturbedingnng für alle diese
Beerenarten, die an sich nicht
sehr anspruchsvoll sind, ist eine
hinreichende Feuchtigkeit, die
namentlich bei Hi mbeeren in den
Wochen vor derReife unentbchr

* lich und, wenn nötig,aus künst-
lichem Wege beizubringen ist.

Das Pflanzmaterial  läßt sich bei allen
Arten im eigenen Betriebe heranziehen. Bei
Erd- und Himbeeren, aber auch Brombeeren,
ist dies besonders einfach. Die Rankenpflanzen
der Erdbeeren sind guten Mutter-
pflanzen zu entnehmen. Hierbei sind
die Pflanzen dicht am Mutterstock zu
bevorzugen, die an derselben Ranke
weiter entfernt befindlichen, kleineren
Pflanzen bald nach dem Entstehen zu
beseitigen. ES empfiehlt sich, die
Pflanzen im Juli oder August in
enger Pflanzung (5 bis 10 cm von
einander) auf ein Beet zu verpflanzen
(verschulen) und ihnen dort erhöhte
Sorgfalt angedeihen zu lassen. Oft
erreichen sie aber auch auf dem alten
Beet "hinreichendes Wurzelvermögen
(guten Wurzclballen). Auch bei der
Himbeere kommt eS sehr aus gute
Bewurzelung der Ausläufer an (Ab¬
bildung 1). Eine Verschulung kann
auch hier von weittragender Bedeutung sein. Bei
der Pflanzung wird der Setzling auf etwa
0,30  bis 0,40 m zurückgeschnitren(Abbildung2).
Ähnlich verhält es sich mit der Brombeere. Zur

Stachel- und Johannisbeervermehrunglassen
sich Ableger(Absenker), d.h. kräftige, vorjährige
Triebe, verwenden, die im zeitigen Frühjahr
herabgebogen, etwa 20 cm in den Boden
eingelegt und dabei des besseren Haltes wegen
festgehakt werden. Das überstehende Ende
wird bis auf zwei bis drei Augen zurück¬

geschnitten. In der Regel sind die Triebe bei
genügender Feuchtigkeit bis zum Herbst hin¬
reichend bewurzelt, um vom Mutterstockt getrennt
und entweder verschult oder mit besonderer
Vorsicht auch bereits

kräftigen einjährigen Trieben und schlägt sie
zunächst im Freien in Erde ein. Bei der
Pflanzung ist Torfmull und Kßmposterde
sehr zu empfehlen. Bei sorgfältiger Pfleg«

«) A«r kna Schmitt,
Stbbtlkunj 4

b) nach kn« Schnitt.

an Ort und Stelle
verpflanzt werden zu
können.DieVermeh-
rung durch Wurzel¬
halstriebe geschieht
durch Anhäuseln des
Mutlerstockes mit
Erde. Die meist
übliche Stecklings¬
vermehrung erfolgt
aus besonders gut
vorbereiteten Beeten
inelwa20crnAbstand"*5
am besten im Früh- ^
jahr. Man schneidet
die Stecklinge zweck-
mäßig bereits im
Januar -Februar von

«bbtlbung L,)?aÄr b)-.ch...«..chk.-
(bet ken Studie « jurü <fc Htütschnitt.

iujdweiken.)

erhält man im Herbst gut bewurzelte Triebe,
die zu verschulen sind, oder — wenn auch nur
ausnahmsweise — schon endgültig verpflanzt
werden können. In beiden Fällen werden die
Triebe kurz zurückgeschnitten. (Abbildung 3.)

Die Pflanzung  geschieht bei allem Beeren-
obst am besten im Herbst. Die Wurzeln
werden von Hand gut mit Erde angedrückt
(Erdbeeren) oder verstopft(das übrige Beeren-
obst). Ein Begießen oder Bewässern ist im
Herbst bei feuchtem Wetter nicht nötig und
erfordert nur zur Befeuchtung des Erdbeer¬
standorts besondere Aufmerksamkeit, zumal diese
Beerenart schon im August-September gepflanzt
wird. Ein Eintauchen der Wurzeln in Lehm»

drei ist überall am Platze. Die
Pflege  besteht bei den Erd¬
beeren im Abranken, das bis
nahe an die Ernte heran fort-
gesetzt wird und ein Auskommen
der Rankenpflanzen überhaupt

t nur so weit zuläßt , wie sie zur
' Vermehrung erforderlich sind.

Alles Beerenobst erheischt eine
fortgesetzte Hackarbeit zur Boden-
lockerung und Unkrautbeseitigung,
rechtzeitig im Herbste ein Um-
graben mit kurzem Dünger, der
besonders bei Erdbeeren auch als
Bodendecke angewendet werden
kann und bei diesen in rauhen
Lagen auch angewendet werden
muß. Namentlich ist dies im ersten
Winter nach der Pflanzung an-
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Abbildung 6.
?ra »,trt, .k, . » Wogen »etegiat.

gebracht. Die Hackarbeit
ruht wenige Wochen vor
der Ernte de- Beere»
obstes am besten ganz
oder ist zur
Schonung
der Faser-
wurzeln nur mit beson
derer Sorgfalt durchzu¬
führen.EineBewässerung
im Frühjahr ist besonder-
bei Erd- und Himbeeren
in trockenen Zeiten und
Lagen für den Ertrag
ausschlaggebend.

Erdbeeren im Hau--
garten erfordern eine
Pflanzweite von 40
bis 50 cm der Reihen voneinander, können in der
Reihe aber etwa- enger gepflanzt werden. Bei
Benutzung von Hackgeräten, seiene- Hand- oder
Pferdehackcn, ist die Reihenentfernung auf 70
bis 80 cm zu erhöhen; die Pflanzweite in der
Reihe kann dabei auf 30 cm ermäßigt werden.

Johannis» und Stachelbeeren erfordern
aJ$ê ett ÖOtt  und Halbstämmen

auf Ribes aureum, die nur für den Haus-
garten in Betracht kommen und entsprechend
enger gepflanzt werden können— in Strauch
oder Rieî rstammform eine DurchschntttS-Ent
fernung von etwa 1,50 m oder mehr nach
allen Seiten. Im Zwischenobstbau empfiehlt
es sich, die Reihenweite bis auf 2 m zu
erweitern. Bei der Pflanzung sind die Triebe
ziemlich stark zurückzuschneiden. Im übrigen
begnügt sich der Schnitt mit einer allmählichen
Heranzucht neuen, tragfähigen Holzes. Die
vorjährigen Triebe werden, wenn sie lang und
schwach sind, bis auf ein Drittel gekürzt, bei
den Johannisbeeren mit starker Endknospe aber
möglichst belassen. Ein Herausschneiden von
unten heraus, das ein mäßiges Lichten im
Auge hat, ist die Hauptsache. (Abbildung4.)
So ist auch den nützlichen Vögeln eine Rist-
gelegenheit nicht unterbunden.

Die Himbeere ist bei ihrem großen Wasser-
und Nährstoffbedürfnis als Unterfrucht weit
gefährlicher und sollte darum den Baumreihen
um so weniger nahekommen. Bei genügend

8 feuchtem Boden ist die Himbeere auch als
Zwischcnfrucht in Erwerbsobstanlagen zu

wm  verwenden . Die Reihen find im allgc-
^ meinen mindesten- 1 mvoneinander ent»

fernt zu halten, die Pflanzen in der
Reihe 0,5 bi- 1m. Im Zwischenobstbau
dürfen die Reihen nicht mehr als bi- auf
2 m an die Baumreihen herankommen.
Am empfehlenswertesteniste-, bei einem
Abstande derBaumrcihenvon mindesten-
5 m nur eine Himbeerreihe zu pflanzen,
deren Pflanzen sich in der Reihe ent-
sprechend nähern können Küster, der
hierfür die Sorte „Marlborough"
empfiehlt, geht für die Entfernung in
der Reihe bis auf 25 cm zurück. Hierbei
fiitb selbstverständlichSortenvorzuziehen,
die sich wie»Marlborough' sclbst tragen,

ohne eines Pfahles zu bedürfen. Ein Rückschnitt
der tragbaren Pflanzen, der den Ertrag im allge-
meinen nur schmälern dürfte, ist dann damit auch
nicht verbunden und höchsten- auf die obersten,
etwa erfrorenenSpitzen
zu beschränken.

Die Brombeere,
die eine weitergehende
Berücksichtigungals
bisher durchaus ver¬
dient, dürfte ihren be-
vorzugten Platz an
den Drahtzäunen fin¬
den, deren Pfosten
ein- oder zweireihig
mit etwa 30 cm lan¬
gen Trägern zur Auf¬
nahme von Drähten
für das Anbinden der
Triebe zu versehen
ind. (Abbildung5.)

Sonst sind besondere
Quartiere nötig, die
auch zwischen Obst

8 m

Kleinere Mitte « ,»,
#,n Harles - «»schneide» de,* *

Zurichten des Hufes vor dem Besch
den Huf ganz bedenklich. Die Ä
Strahles kann nämlich zur Ausbiß
Hufes führen, der die Gebräu
Pierde oft in Frage stellt. Am
nur so viel weggeschnitten werden
Haltung desselben unbedingt nötia
Sohle in den Eckstrebenwinkeln bn
ausgeschnitten, so kann ein FlM
da die Brücke geschwächt oder zersr
den Fersentetl der Hufe fest zusamnie
und volle Hufe mit den weit
den Ferien und der dünnen, gern»
sind schwer zu verbessern. Die
jeden Stein beim Auftreten und»,
der häufigen Quetschungenoft labw
zu starkes Zuschneiden der Sohle an
und Zehenteilen ist schädlich, weil
Sohle ebenfalls dünn und emvftndlich

Pit  Fütterung der Aätter b?
ersten Wochen der sorgfälligsten«
Eine große Hauptsache ist dabet die

-a*.

O O

0,70 bis 0,80 m ). Bearbeitung mit Planergeräten . (Nach Jung^

10 m

Hochstämme verlegt werden können und mit ein-
achcn Anbindevorrichtungenanzulegen sind,

stluch hier ist besonders guter Boden voraus¬
gesetzt und ein Abbleiben von den Bäumen
auf mindestens3 m erforderlich.

Es erhellt hieraus, daß alle diese Früchte,
die einen gewissen Halbschatten ertragen, bei

genügender Ent

86. 86 86 86 66 66 66

86 66 86 66 66 66 66

—10m-

88 86 66 66 66 66 66

88 66 86 66 66 66 66

66 86 86 66 66 66 66

fernung zwischen den
Reihen gepflanzt
werden können, in
der Reihe aber nur
dann,wenn der Über¬
hang der Obstbäume
oder Srräucher nicht

) licht- und lustver-
• hindernd wirkt. Ein

paar willkürlich ge¬
wählte Beispiele mö-

! gen noch die Pflanz-
weise erläutern(Ab¬
bildung6 bis 8.

Die Sortenfrage
ist allzusehr Boden-
frage, um hier näher
erörtert zu werden.
Ihre Behandlung
dürfte besser einem
Eingehen auf die ein¬
zelne Beerenobstart
Vorbehalten bleiben.
Jedenfalls ist der
Beerenobstbau ein
Kulturzweig, dessen
Lohn nicht ausbleibt
und der in mehr oder
minder umfangreicher
Weise dazu beitragen
kann, Deutschland
vom Auslande un-
abhängig zu machen.

kelt bezüglich der Menge und der«eit
avreichung deS FutterS. Vom ersten
Tage gebe man dreimal täglicht j >A
vom vierten bis sechsten Tage ebenso
vom siebenten bis neunten Tage 2 i
vom zehnten bis zwölften Tage3 I
Am dreizehnten Tage gibt man noch4 >
um am nächsten Tage außer der glei
hiervon nochI I Magermilch zu re,
niählich vermindert man die Vollmil
ersetzt sie melr und mehr durch Maae,
zwar in der Weise, daß am 22. Tom
Magermilch ohne Bollniilch verabni"
Von der vierten Woche an gibt man
abgerahniten Milch in nach und nach,
Menge Leinkuchenniehl.

Welches Schwein eignet stch«« »m
Sucht für den »leinen Fandwirtk
edler Schweineraflen erfordert viel b,
Pnkge, da solche Tiere weichlich sind und
Krankheiten unterliegen. Das gcwöhni
schivein ist zwar abgehärteter, mäste!1«
wieder schwer, und deshalb halte ich
kleinen Landwirt Tiere, welche aus einer
zwischen dem edlen und dem Landschm
gegangen sind, am geeignetsten. Eirn
Kreuzung hat weder die Fehler des ae
Landschweines, noch d,e Mängel der
lischen Rasse. Dle Tiere sind beion
b« . gedeihen unter allen Verhältnissen
bei guter Fütterung hohe Erträge anFleisch.

A-ki» der Siegen. Die Kolik,
°'n Ziegen meistens infolge des ftrefii
verdaulicher Futterstoffe und zeig! sich
häusige Schlagen mit den Veincn an
Partien, Aufhören der Freßlust, häufi
legen und schnelles Aufstehen, Sinke
Bauches und Aushören des WiederEch
Behandlung der Krankheit besteht in
reichung folgender Abkochung:Pseffermi.- m
und Kamillen mit Zusatz von Bittersalzßsi
80 g auf die Ga de. Auch.tzli'liere mit li
Wasser dürfen zur Anwendung komm«

Ai« Auswahl der Uruteier. W'
der gesamten Tierzucht nur die Nacht



we  zur Bervollständigung des Be.
Alt, darf man auch bei der Wahl
nicht gleichgültig sein. In jeder
gibt cs einige Tiere, die sich durch

»,'rvorragende Nutzleistungen auszeich-
diesen sollte man die Bruteier

Ljfäfirt man auch nur einige Jahre
*' Grundsatz, so erhält man einen
?.i,ungssähigen Stamm . Auch der

die Charaktereigenschaftender Nach.
» von erheblichem Einfluß ; darum
dem Hennenstamm nur fehlerfreie,
Mige , von leistungsfähigen Eltern-

wenhM^ iende Hähne bei. Die Eier selbst
use,g, geformt und von normaler
Sewchf mut  i n großen Eiern können sich-
d - b in

lohn,,
bi,

veil in
ndlit
( b-d,

die«,
Lk

Rühren kurz vor dem Gelieren l/21 fest geschlagenen
Rahm darunter. Nachdem dir Creme auf EiS
Völlig erstarrt ist, wird sie auf eine Schüssel gestürzt
und mit kleinen BiSluits garniert. A. M.-W.

Lin
Frag « und Antwort.

Ratgeber für jedermann.
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»Pfekltsche »»er Mtr »P,ramibe » »» ft m ; dazwüL -n tn der Reihe Beerenobst;
d, >lmreihen eine Reibe Hin,beeren , die unter sxb entsprechend enger stehen können,
„lanb kann durch Gemüse - oder Erdbeerkultur genutzt werden . (Nach Junge .)

Kjen entwickeln. Das soll uns aber
Btt, übermäßig große Eier auszusuchen,
gicht selten Doppeldotter enthalten,

icht Tage, allerhöchstens vierzehn Tage,
Imteier nicht sein, da die Brutfähigkeit

*' :meendem Alter wird. Esgeringer
JunieM , ^ r gleichen Alters zu vereinigen,

/ «dH das Ausschlüpfen gleichmäßigvor
er Zkii geschmutzte und solche Eier, die Ber-
'kstkn! ^ -weisen, nehme man nicht. Das
\ 1“ ist möglichst zu vernieiden, da die
'"ins» zukhülle auf der Schale notwendig
e„2 1 serlichenfalls nehme man nur schwach
' l 1 itr- Zi
oct) 41 sweinsragout . Man kann dazu das
c 8‘ fl( Act vom Bauch und die Rippchen be-
" re« j wird in passende Stücke geschnitten

ollmiili gorbeerblait, einigen Zitronenscheiben,
AMi «cholderbeeren, Pfeffer , Gewürznelken
- in zwei Teilen Wasser und einen, Teile
cabrenî Ist das Wildbret in Essig eingelegt

man | nimmt mau etwas weniger Essig,
'ach zn-ildbret halb weich, vermengt eine starke

Schwarzbrot setngerieven mit einem
i «» Mehl, röstet es in einem Stückchen
>rtk nn und dämpft eine feingeschnittene
iel S«irtrt. Hat das Wildbret viel Feist, so
d und zuerst abgeschöpft, dann das Brot in
ewöhn, gcian und noch so lange gekocht, bis
mästktu weich ist, woraus man cS gl.ich an»
llte i( stjsch abgekochte Kartoffeln oder Klöße
s eine Durch etwas Cayennepfeffer und
idschw srn Suppenwürze wird der Geschniack

Em juten Ragouts noch erhöht. A. M.-W.
des sik ilgtmüse. Frische, von dem Stiel und
:I der ii>e gereinigte Morcheln werden der
bei»»! j halbiert und nochmals in kalten,
Nissen gewaschen, worauf man sie in einer
e an ,Butter weich schwitzt. Dann tut man

klargerührtem Maizena, geriebener
olikl . gestoßenem weißen Pfeffer und Salz
Frei! cken Sauce eingekochten Fleischbrühe,

g, sich die Pilze völlig weich kocht. Bor dem
n an jitit man noch feingehackte Petersilie
häufti Hein. Als Beilage reicht man Koteletts,

Sinkeia ;unge Hühnchen. A. M.-W
der!» stch, Apsekünencre« «. Bier Eigelbe,

ht in Ei, der Säst von vier Apfelsinen, ein
fernst« tlwein, 250 g gestoßener Zucker und
tersalz Apfelsinenzucker werden mittels Drahl-
i mit! wtischt und über dem Feuer zu dicken,
oninil schlagen. Dann schlägt man »0 g tn
'. W [er erweichte Gelatine darin klar, gibt
Nachki kuret? ein Sieb und zieht unter stetem

tn »er Tr »<i »er bebe» Auflage liniere» » laile » sei
>»», « Zeit erfordert , (» hat be f)ra,ebeaai >»or»i» , >i
die Leier »nr Zweck, wen« st» briefuch eriolzi . ( i werde»
»»her <»4 «u» Zr «,e » »e»»tw »rt -t . »-»«» M 3*f. I«
zrri,s « »rte » «ei,ei »,I tat . Datür stabe, »an » aber a»4
-cdk Krau« d>rekle Er,ed , u„ , . Die allgemein niereistereade»
8ra,eftestu »>,e» » erbe» autzerbem hier ab, «druck«. A» «»,m«

Zuichrnieu werbe» . raudläpNch nicht »eachwut
Frage Nr. 77. Ich sammle seit zwanzig

Jahren Gänsefedern; diese liegen tn Beuteln in einer
großen Kiste, Motten¬
pulver dazwischen. Seit
längerer Zeit komnit
ein feiner,weißerStaub
dein, Klopfen aus den
Federn, wenn diese
jährlich zweimal ge.
sonnt werden. Was ist
zu machen?

Frau E. M. in D.
Antwort : Wenn

beim Klopfen der
Federnsäcke ein weißer
Staub entweicht, so ist
daraus zu schließen,
daß die Federn von
Milben angefressen
sind. Dieses geschieht
leicht, wenn die Federn
jahrelang unbenutzt
liegen. Sie müssen die
Federn aus den Säcken
nehmen und sie in
einen Kesiel, worin sich

warmes Wafler befindet, schütten. Durch öfteres
Erneuern des Wassers werden die' Federn von den
Milben befreit, die Federn sind hernach sorgfältig
in einem leicht angewärmten Kessel zu trocknen,
tn dem man sie sortwährend rührt . Die Säcke
müssen auch gewaschen werden, ehe sie wieder mit
Federn gefüllt werden. M. Denecke.

Frage Nr. 78. Mein zwei Jahre alter
Hühnerhund leidet an einer Lähmung der Hinter¬
hand, hauptsächlich des rechten Hinierlauses bis
zur Kreuzgegend. Ist er einige Zeit gelaufen, so
bessert sich der Zustand. Bei Witterungswechsel
verschlimmert sich die Krankheit. Wie kann ich
Helsen? O . K. in R.

Antwort : Die Lähmung und Schmerz.
Hastigkeit beruht aus einer von der nervösen Staupe
herrührenden Rückenmarksentzündung,die,wenn sie,
wie im vorliegenden Falle, erst chronisch geworden ist,
als unheilbar angesehen werden muß . Dr . H.

Frage Nr . 79. Bon acht Hühnern hat ein
Tier zwischen Weihnachten und Neujahr drei Eier
gelegt. Bon den fünf zugekauften (zweijährigen)
Hennen, die angeblich tn vierzehn Tagen legen
iollien, habe ich aber noch kein einziges Ei be-
konimen. Am Stalle und an der Fütterung liegt
eS nicht. Sollten die Hühner vielleicht zu fett sein?
Woran kann man dos erkenne»? S . in E.

Antwort : Sie sind ohne Frage einem un>
reellen Lieferanten in die Hände geraten. Das
gebt schon aus der Zusicherung hervor, daß die
Hennen in vierzehn Tagen bestimmt legen würden.
Es kann nämlich niemand vorher bestimmen,
wann die Hühner mit dem Legen beginnen.
Ob sie zu fett sind, können Sie doch am besten
an dem Gewicht der Tiere feststellen; auch die
Hautfarbe verrät den gelblichen Fettansatz. Es
kommt auch auf die Rasse an ; meine WyandotteS
legen bereits, während die Minorka noch daraus
warten lassen. Sic müssen sich schon noch ge¬
dulden; hoffentlich holen die Hennen daS Ber.
säumte später desto eisriger nach. Mit der Mais,
fülterung niüssen Sie aber vorsichtig sein, da sie
den Fettansatz begünstigt und dadurch die Funktion
aller Organe stört. Zieske.

Frage Nr 80. Wann muß Kainit und
Salpeter aus Roggen gesäet werden? Wann kann
man Klee auf einem Stück Dreeschland nachsäen,
ohne diese- überzueggeu? H. H. in L.

Antwort : Kainit und Salpeter auf Roggen
können als Kopfdüngung jetzt bald mit der be¬
ginnenden Frübjahrswilterung gestreut werden,
besonders auf leichterem Boden. Der Klee aus
Dreeschland kann ebenfalls jetzt bald nachgesät
werden, doch ist das Anwalzen bet trockener

Witterung niit schwerer Walze zu empfehlen &at
sehr gute Anleitung für die Anwendung künstlicher
Düngemittel ist die Düngerfibel von Professor
Dr . M Hoffmann (Deutsche Landwirtschafts-
Gesellschaft), Berlin S'lV ll .DeffaurrStr >4. K.F.

Frage Nr . 81. Mein drehähriger Schnsbock
kann nicht mehr allein aufstrhen und fällt, wen«
man ihn hochgehoben hat . nach kurzer Zeit wieder
um. Dabei sieht er munter auS. frißt vorzüglich
und meldet sich, sobald man den Stall betritt.
Seit einigen Tagen zeigt ein Jährlingsschas die
gleichen Krankheilsrrscheinungcn. Gefuttert wird
Wiesenheu. Haserkaff und etwas Mohrrüben . Was
könnte ich tun ? v. E. in H. E.

Antwort : Erkrankung eines inneren Organes
(Nieren) scheint nicht vorzuiiegen, denn in diesem
Falle würde daS Tier nicht munter sein und vor
allem das Futter verweigern. Es wird sich wahr-
scheinltch um eine rheuniatische Erkrankung bandeln;
diese liegt vor, wenn Sie beim Hochheben deS
Bockes ein Knacken tn den Gelenken vernehmen.
Der Bock ist dann warm zu hal en, am beste»
mit Schafdung zuzudecken. Einreibungen haben
bei Schafen wenig Zweck. Als Futter kein Heu,
sondern Weizenschalenkieie und Mohrrüben , ins
Getränk abgekochtcn Leinsamen. Wenn Pul « und
Körpertemperaturnormal sind, besteht keine Gefahr.
Sie brauchen auch bezüglich der Ansteckung der
anderen Tiere nicht ängstlich zu sein, Infektion »-
krankheiten machen sich fast immer tn erster Linie
durch Futtcrvcrweigerung benierkbar. B.

Frage Nr . 82. Ist es möglich, GraSflächen,
teils mit mäßig feuchtem Sandboden , teil» mit
ftischcm biS nassem, lehmigem Sandboden jetzt
noch zur Haferpr, duktion für nächsten Sommer
zu präparieren ? Die Flächen wurden bisher fast
regelmäßig im Winter mit Thomasmehl und
Kainit gedüngt. M. in F . K.

Antwort : Wenn die Grasflächen infolge
der regelniäßigen Düngung mit Thomasmehl und
Kainit gute Gras- rcsp. Heuernten bringen, so
wäre es nicht richtig, diese jetzt umzubrechen.
Wenn die Flächen nicht zu stark verfilzt und ver¬
quickt sind, so lassen sie sich wohl jetzt noch
mit dem passenden Wiesenpflug umbiechen und
ztl Haferland Herrichten. Da jedoch in diesem
Jahre die Stickstoffdünger so knapp und teuer sind,
so ist dies ein riskantes Unternehmen. K F.

Frage Nr. 83. Eine Kuh bekonimt am
Euter viele Warzen, hat Schmr>zen beim Melken
und steht nicht. Was ist dabei zu tun ? W. A. in B.

Antwort : Sie müssen der l!uh beim Melken
einen Bordersuß Hochhalten lassen, damit sie auf
drei Beinen steht(Strick um daS rechte Feffelgelenk
vorn, über Widerrist weg Hochziehen, reichliche
Streu ). Falls die Warzen nicht allein vergehen,
müssen Sic so lange warten, bi» dir Kuh trocken
steht, und die Warzen dann miitels Essigsäure durch
Betupfen mit einem GlaSstäbchen wegbeizen. B.

FrageNr . 84. ES wird beabsichtigt,kommendes
Frühjahr ein größeres Stück Wiese als Weide
einzusriedigen. WaS empfehlen Sic al» Dünger
und wieviel Pro Hektar? W. R . in S.

Antwort:  Wenn Sie ausreichend Kompost-
erde zur Bersügnng haben, so düngen Sie die
Fläche mit dieser und außerdem mtt einer
mineralischen Düngung von 12 Zrr . Katnit und
8Ztr ThomasphoSphatmehlausIda . BeideDünger
können gemischt auSgestreut werden. K. F.

Frage  Nr . 85. Zwei von meinen acht Wochen
alten Kälbern haben am Unterliefet eine Verdickung
in der Art einer Wurnibeule. WaS könnte die
Ursache sein? Besteht Gesahr für die Gesundheit
der Tiere ? Th . T . in Gr.

Antwort:  Die Beulen find ungefährlich,
wenn sie nicht fest am Kieferknochen aufliegen und
sich beim Anfassen hin- und hrrschieben lassen.
Sie sind dann in der Regel durch Druck(Auflegen
des Kopfes aus den harren Krippenrand) entstanden.
Sie müssen die Anschwellungen mit scharfer Salbe
einreibcn und sie, nachdem sie weich(reis) geworden
sind, aufschneidcn, damit der Eiter abfließen kann.
Sind die Geschwülste jedoch nicht über dem Knochen
verschiebbar, so handelt rS sich um Wurmbeulen
mit Knochenauftreibung. Deren Behandlung
überlassen Sie am besten einem Tierarzt , sallS e»
sich uni wertvolle Zuchtkälber handelt, sonst ist
zur Schlachtung zu raten, da Heilung von Wurm-
beulcn immer zweifelhaft ist. B.

Frage  Nr . 86. Welche» ist die beste Zeit,
einer Fichtenhecke den ersten Schnitt zu geben? R.

Antwort:  Fichrenhecken werden einnial im
Jahre geschnitten. Die geeignetste Zeit für diese
Arbeit ist der Monat Juli oder August. Gt.



Zur ersten Härtest,kernt« ISIS. In der
.Deutschen Obstbauzciumg' erörtert Scyocl-Elt-
villr die Frage. wie wir für das Jahr 1915 eine
frühe und reiche Karloffelernte erhalten können.
Er nimmt an. daß Obst- n»d Gemüsezüchter oder
Gärtner vielleicht nach niehr als Landwirte bereit
und imstande sein werden, Frühkartoffeln vorzu-
keimcn und zu pflanzen. Weiter heißt es:
Die nötigen Anleitungen und Aufklärungen
müffn auch von Obiibaubeamten und Land-
wirtschnstslehrern gegeben werden. Wenn wir,
Gvtt lei es gedantt, jetzt nach von keiner Not
reden können, so wird.es unzweifelhaft im nächsten
Jal re Zeilen geben, wo peinlichste Sparsamkeit,
auch Enthaltsaiukeit nötig ist. Dir Kartoffeln,
ein Hauplnalirungemittel, etwa um vier Wochen
früher auf den Markt zu bringen, muß eine
»nse>er Hauplaiifgaben sein. Bor allem kommt
es jetzt darauf an. ein vorzügliches Setzgut Var-

Neue» für Feld nud Garten , tzan», Hat' und Küche
zubcrciten, doch wo dies in Kellern lagert, muß
auigepaßt werden, daß es nicht zu warm liegt
und etwa zu früh anfängt zu keimen, wodurch
das Setzgut sehr geschwächt wird. Ein noch¬
maliges Durchsuchen ist bei den langen Aben¬
den möglich; dabei sind alle etwa angesaulten
Kartoffeln zu entfernen und zu verfütlcrn.
Das Borkeimrn des SetzguteS sollte gerade für
das komnicndc Jahr in reichlichem Maße ge¬
schehen. und es sollte für das kommende Jahr
von jedem Gärtner und Landwirt ausge ührt
werden. An Platz dürfte es unsern Gärtiiercieii
nicht fehlen, denn manches Gestell, manches
Haus und Frühbeet dürsten in dieser schweren
Zeit leer stehen. Ich keime schon jahrelang
nicht nur dle Frühkartoffeln, sondern auch
die Spätkartoffrln etwas vor. Sobald die be-
weglichen Obsthorden leer sind, kommen dir Soat-
kartoffeln darauf. Diese werden sechs Wochen

Vor dem Setzen hell und froftfrej «m
es bilden sich dann an den Knos,^
drungene grüne Keime. Die Knolle»
verständlich bei der Pflanzung vor«!
werden Dadurch aber, daß jt5t
trieben ist, geht das Feld viel g,,j
Wie wäre cs mit einem Gersuch
etwas früher anzutreiben, die -
Knollen dann zu teilen und noch»,
niull. Saud oder Sagemehl zu psi»
Pflanzzeit statt Knollen kleine Pfl»,,
Viel Saatgut ließe sich aus die Art
habe doch schon gelesen, d ß j„ .
nur die sogenannten Angen der
pflanzt worden sind Das Land n
g,it hergerichtet werden, und das «
geeigneteL>nd darf nur Berwend»,
Darum, deutsche Obstzüchler und "
alle an der Versorgung mit Frühko,

larankol
ßeßes Eie e=

KonCeeoleeungsmittel.
1000fad ) empfohlen.
Paduino A fa» UO ein  21 Pfo-

- e „ 500 „ 10 „- C „ 400 „ * > -
m v „ 600 „ 21 „ Ufo).

[ Btt haben  in Apotheken, Drogen*
j und  Kotoniattnavenbanrflungen.

Packung A notfalls gegen
1 35 Pfa . in Marken durd)

ÖatantoUCLm. b.H., Dresdens!? .

Zu Fabrikpreisen

BmlFMMllW!
Sortenrciiie Saaikartoffeln

offeriert (94
Paul Junker , Erfurt,

Llarloffetgrohhanblung.
Beriangeu Sie sofort Oflertel

Bettnässen,
Besreiung garaut los. Alter «. Betchi.
angeb.! Auskunft umsonst. (95
Syg . Derlandhao » l ]nglhrp ('lit,

Etockdorf 55 bei München.

50 m »erj . 6 eck.
Geflecht zu Hüh-
nerdösr » , l  m
breit, Mark 4,50.
Sn m verz. 4 eck
für Zäiltir , 1 m
breit, fflll 10,80,
ab Werk geg Nachn.

Illustrierte Lifte
D 269 grau«

Rheinisches Drahtwe rk , Ruhrort.
Berta, von I . Reumann, Renda« « .

Soeben ist neu erschienen:
8. ReumannsMUiUeli-KlileliSer

für Feld und Sogö
auf das Jahr 404 »

Mit können - »nd Mondzelt.
flormat 9.6 X 5,8 cm . Preis 2 » Pf.
Fünf Stück werden sür 1 Mk . 10 Pf .»

zehn Stück für 2 Alk . getiesert.
Der kleine Kalender mit genauer

Angabe de« Ans- und Aaiergaaae»
»on Sonne «n» Mond sowie de»
«ondwrchfet « ist in jeder Brieftasche
oder in jedem gröberen Portemonnaie
unterzudringen. er hat auch noch 16
Seiten Raum sür Nein« Notizen. Für
»nsere Arieger Im Aekbe sowie für
jeden Landwirt , Poritmnnn , Gärt¬
ner , Mischer, Jäger und sür irden,
der sonst die Können - und Monb-
zeite« ständig braucht, ist da» Ka-
tenderchenunentbehrlich.

Zu beziehen gegen Einsendung
de» Betrage« ftanko. unter Nachnahme
mit Porloznschtag von
J . Aenmann, Ueudamm.

M nn <rAM « Tn « (Nur eedt mit Adler - Marke ) nach
■■MP̂ ■■ -E. krztl. Verordnung, dient vor allem, den

Appetit rege za erh., zur Beförd. des Schleimauswurfes, zur Ausheilung der
Bronchien. Der sehr lästige Husten und die schwächenden Nachtschweisse
werden sehr bald nachlassen. — Doppelpaket 2 M. Bitte nur aus der
Adler -Apotlieke , München D 57 , Sendlingerstrasse 18.

Verlag von I . Reumann, Neudamm.
Jedem Landwirt sei zur Anschaffung empfohlen der handliche

Taschenkalender:I. Nenrnnnns Taschenbuch
rnil)Mizkaltnlcr für len Sanümirt auf las Zahr 1915.

Dauerhaft in braun Legetieine » gebunden , mit Bleislist.
Echtvache Aufgabe A, mit werteiseitiger Anordnung im -liotizkatender,

Prri » 1 Mk . 20 Pf.
Bei Bezug von 10 Ezempiaren und mehr vro Stück I Mk

Gtärkcrr Ausgabe B, mit haibieftiger Einordnung im Notizkalender,
Preis 1 Mk . 60 Ps.

Bel Bezug von 10 Esemviaren und mehr pro Stück 1 Mk . 40 Pf.
Die Partlevreise von I Mk. bzw. I Mk. 40 Ps . treten auch in Kraft,

wenn 10 Exempiare beider Ausgaben gemeinsam bestellt werden.
Ferner fei emvsohlcn der soeben erschienene

Jagd -Abreitzkalender 1915.
Perausaea - brn von der Deutschen Jäger -Zeitung.

<ÄroboItav. Fon »at I7.5>- 26 cm . Prei » 2 Mk.
Ein reich illustrierter Abreißkalender — 158 Abbildungen — mit
monatlichen Raltchlägen für Jagdbeirieb und Wiidbah » , sowie täg»
tühc» Belehrungen und Anreguugen für weidgerechte» Jagen , Hege

und Pflege des Wilde».
Zu beziehen durch jede Buchhandlung und die
VerlagsbuchhandlungI . Reumann, Rendamm.

Urteile aus der Praxis
bekunden allenthalben die in den letzten
Jahren erzielten glänzenden Erfolge der

Hederich-Vernichtung
durch Bestreuen mit

feingemahlenem Kainit
(Sondennaeke)

Sobald der Lederich 2—5 Blätter an-
gesetzt hat , wird der feingemahlene
Kainit frühmorgens auf die taunassen
Felder gestreut. Durch die gleichzeitig
düngende Wirkung des Kainits ist dem
Landmann hiermit neben dem besten
zugleich auch das billigste Ankrautver¬
tilgungsmittel geboten. — Der Fracht-
ersparnis halber kann der feingemahlene
Kainit zusammen mit dem gewöhn¬
lichen Kainit oder Kalidüngesalz in
Sammelladung bezogen werden. - Aus¬
führliche Broschüren mit zahlreichen
Arteilen aus der Praxis kostenlos durch:

Kalisyndikat &.  m. b. H., Agrikultur-Abteilung
Berlin SW 11, Oessauer Straße 28-29

Hilfe gegen Magenschwäche
und allgemeine Schwäche

durch ein altbewährtes , hochreelles Digestivum und Kraftgetrfink.
Dieses Mittel ist zur schnellen Kräftigung der erkrankten und ge¬
schwächten Krieger vorzugsweise geeignet . Es wird in Lazaretten,
wie z. B. im Reservelazarett München 8 ., ärztlich verordnet.
Hofrat Dr . Schramm , Oberarzt am „ Carlo “ Krankenhaus , Dresden,
schrieb uns : „Ich möchte Ihnen doch nicht die günstigen Erfolge
verschweigen , welche ich mit dem mir gütigst übersandten
Quantum auf meiner Abteilung bei neurasthen Verdauungs¬
schwäche und nervöser Dyspepsie erzielt habe . Auch in der Pri¬
vatpraxis habe ich fast täglich Gelegenheit , das Mittel zu ver¬
ordnen , dessen schnelle Wirkung in einzelnen Fällen ich
ganz überraschend fand .“ Verlangen Sie sofort kosten¬lose Auskunft und weitere ärztliche Gutachten von
KIpwo <1 € o „ Mährmlttelfabrlk , Dresden , F C57.

©rote HDMt
zvm Kochen,Braten usw.

starke la . Qualität
| co. 20 Liier Inhalt 2P0 Mk.22 „ 3,40

28 „ „ 3,70
80 . „ 3,90
32 „ „ 4.25

Paul Schwenkert,
Emaille -Versandhaus,

Dessau L, Rabestr. 10.

Lnusepulver
™ vertilgt sicher, schnellu gesahr- m
■ lo* jeglich. Ungeziefer de» Vieh- M
n standeS. Postpaket frko. gegen W

Nachn. Mk . S . (96 ^
» Glänzende Gutachten . >
W Hermann Faul , Guben . |

naii

Ohrensausen
Qhrenfltift , Schwerhörigkeit,

»ich« anorborene Taubheit de-
seftigl i» kurzer Zelt (97
Gehöröl.

Marke St . Pangratius.
Prei » .# 2.50; Dopvelftasche.K 4.—
Zahlreiche Taukschrciden. Bersand:

Eiadrahoiheke
Vtassenftaken a. !t I (0berb.i.

Mmm  doof feinW
ln den von uns geserngten, äußerst öaur
sehr wenig oustragenden, praktisch ringe

papiergelötäsch
Drei verschiedene Grösst

Kleinformat , , »lammen,elegt 14x9
gabt Scheine di« z»m tzüvsmarkschei» »agesnisst

Vreise : EiazetneTäschchen 00Ps ., zwei Stück I Mk ., breit
fünf Stück 8 .20 Mk ., zeh» Stück 4 Mk

Mittelformat , zas»mmen,el»,t i ».5xl0rm.
Fab»Schemel»«zumZwanzizmorkschei» »nzek»,

Preise : Ei>,.-.elne Täschchen 70 Pf ., zwei Stück 4,20
1,70 Mk ., fünf Stück 2,70 Mk ., zehn Stück 5

Grostf »r »iat .z>>s»mmen,ele,t 17,5 x 10,5 c
Fahl Scheine bi» zum Fünizigmarkicheinnngekiii

Preise : Einzelne Täschchen 80 Pf ., zwei Stück 4,so
2 Mk ., fünf Stück 3,20 Mk ., zehn Stuck 6

OGST" Bo » alle » drei Kräften : '
j« 4 Stück 4.00 Mk ., je 2 Stück 3,50 w!k., je » gT

Infolge der Armreife eWstehü sich 6s
geeigneten Handlungen , »m Wiederverkauf emp'

Bersand erfolgt gegen Einsendung der Bfträge portoftei.
mit Zuschlag de» Nachnahmeporto». Zu beziehen durch die Bert

Z. Neumann, Neud
Für di- Redaktt»» : Bob « « »» » bM « » » . für die Jasrra « : Jotz . Noam « » » , Druck: I . N« » ma » » , sümrttch t» « oubamm . — v -rt - g »« , 0.
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